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Missionar Abd al-Masih

DURCH WELCHE ZEUGEN UND ME THO DEN 
HAT DER HERR JESUS

VIELE MUSLIME ZU SICH GERUFEN?
Vor 50 Jahren war es noch eine Sel-
 ten heit und ein Wunder, wenn ein 
Muslim ein bewusster Christ wurde 
und aktiv seinem Herrn und Hei land 
diente. Heute im Zeitalter mo der ner 
Medien in einer mul ti kul tu rel len Ge-
 sell schaft fi ndet man Dutzende und 
größere Zahlen von Muslimen, die 
bewusste Christen geworden sind.

Unser Bericht will den stillen Dienst 
vieler Ärzte und Schwestern in Mis-
 si ons kran ken häu sern und Kli ni ken 
nicht unterbewerten, auch er staun -
li che Missionsschulen nicht in Frage 
stellen, in denen oft 80 Pro zent und 
mehr ihrer Schüler Muslime sind, da 
sie wissen, dass sie in die sen In sti -
tu tio nen gerecht und treu be han delt 
werden. Außerdem gilt wie über all 
auch in der Mission un ter den Nach-
 fol gern Muhammads, dass Qua li tät 
vor Quantität geht. Eine echte, lang-
 sam gewachsene Bekehrung ei nes 
Muslims ist oft weittragender und 
stand haf ter in Verfolgungen durch 
fundamentalistisch gesinnte Musli-
me als emotionale und be gei ster te 
Hin wen dun gen zu Jesus.

Dabei ist es eine Tatsache, dass in 
einigen islamischen Ländern, unter 
vorübergehenden Bedingungen, 
durch einzelne einheimische Boten 
Jesu, viele Muslime sein Wort hö ren, 
kritisieren, Antworten be kom men 

und langsam wiedergeboren wer den. 
Der folgende Bericht will kei ne the-
o re ti sche Missionslehre dar stel len, 
sondern einen Tat sa chen be richt 
aus 50 Jahren Dienst in is la mi schen 
Län dern weitergeben.

MAROKKO
Aus diesem Königreich mit seinem 
4.000 Meter hohen Atlasgebirge 
und den langen Zedernwäldern be-
 such te ein christusgläubiger Ber ber 
eine Bibelschule der Baptisten im 
Li ba non, absolvierte seine drei jäh -
ri ge Aus bil dung und ging wieder 
in sei ne Hei mat zurück. Fünf Jahre 
spä ter konn ten wir ihn besuchen und 
fragten ihn, wie sein Dienst gehe. 
„Schlecht!“ war die Antwort, „wenn 
ich zu den Muslimen rede, wie ich es 
in der Bi bel schu le ge lernt habe, ver-
steht mich kein ein zi ger von ih nen. 
Dann rede ich in fremden Zun gen!“ 
Als wir ihn frag ten, was er nun tue, 
sagte er: „Ich übersetze alles, was ich 
ih nen von der Bibel her sa gen will, 
in ihre Spra che und ihren Dialekt 
und be mü he mich, einer von ihnen 
zu sein!“ „Prima!“ ant wor te ten wir 
ihm, „schon Luther hat ge sagt: „Man 
muss den Leuten aufs Maul schau-
 en“ und in ihrer Sprache reden, sonst 
ver ste hen sie uns nicht! Hat deine 
Ver kün di gung auf diese Wei se Er-
folg?“ „Kaum“, sagte er: „Die Muslime 
ver ste hen die christlichen Vokabeln 
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nicht. Es stehen zwar die sel ben und 
ähnliche Worte im Qur’an, aber sie 
haben im Islam ei nen anderen Inhalt 
als im Evan ge li um“. Als wir ihn wei ter 
fragten: „Was machst du dann in die-
ser Sprach ver wir rung?“ ant wor te te 
er: „Ich habe mir 50 wichtige Ver-
se aus der Bibel ausgesucht. Wenn 
ich mit ei nem Muslim Kontakt be-
 kom me, rede ich mit ihm über einen 
die ser Verse und wiederhole diesen 
Vers im Gespräch so oft wie mög lich. 
Wenn er ihn vier oder fünf Mal ge hört 
hat, wird er ihn auswendig be hal ten, 
aber er versteht ihn viel leicht nicht 
ganz. Nach einigen Ta gen be su che 
ich ihn wieder und fra ge ihn, ob er 
noch wisse, über was wir das letz-
te Mal miteinander ge re det hät ten. 
Wenn er dann den Vers auf sagt 
und erklärt, was er ver stan den hat, 
bringe ich ihm den näch sten Vers 
in derselben Weise bei. So baue ich 
langsam mit ein zel nen Bi bel wor ten 
das Haus sei nes Glauben und seiner 
Liebe in ihm auf“.

Der marokkanische Seelsorger 
brach te uns bei, dass bei vielen Mus-
limen der Glaube nicht vom Kopf ins 
Herz geht, sondern um ge kehrt vom 
Emotionalen ins Bewusstsein. Sie 
müssen erst einen Vers auswendig 
lernen und lang sam seinen Inhalt 
begreifen, bevor sie ihn glauben. Die 
Logik kommt im Islam oft an zwei-
 ter Stelle. Zu erst kommt das Gefühl, 
dann der Wille und zum Schluss das 
Denken. Ein Muslim muss spüren, 
dass wir ihn ernst nehmen, achten 
und lie ben, dann geht sein Herz auf 
und sein Sinn beginnt das Gesagte 
zu ab sor bie ren. Der ma rok ka ni sche 
Evan ge list, der früher selber Muslim 
war, hat im Lauf der Jahre zahl rei che 
Muslime für Jesus gewonnen und 
getauft.

Heute gibt es über Tausend Kon-
 ver ti ten in etwa 40 Hauskreisen in 
die sem Land, das fl ächenmäßig um 
ein Viertel größer ist als die Bun-
 des re pu blik Deutschland. Von der 
ma rok ka ni schen Regierung, die auf 
ihren König konzentriert ist, wur den 
die se Kreise noch nicht an er kannt 
und laufen Gefahr, verfolgt und ge-
 schlos sen zu werden.

ÄGYPTEN
Ägypten mit seinen über 70 Mil lio nen 
Einwohnern erscheint als ein ge mä -
ßig tes islamisches Land, in dem eine 
Minderheit von zehn Mil lio nen kop-
tischen Christen als Über rest aus der 
frühen Chri sten heit lebt und lei det. 
Sie werden zwar vom Staat mit ledig-
lich sie ben Prozent an ge ge ben, von 
den orthodoxen, ka tho li schen und 
evan ge li schen Kirchen aber mit  bis 
zu 17 Prozent be zeich net. Kir chen 
und Klöster be sit zen die Frei heit in-
nerhalb ihrer Mauern Got tes dien ste 
und ent spre chen de Ver samm lun gen 
durch zu füh ren. Mis si on un ter Mus-
limen ist nicht nur un er wünscht, 
sondern ver bo ten und wird von 
Ge heim dienst be am ten streng beo-
bachtet.

Trotzdem ergeben sich er staun li che 
Übertritte und Taufen von Muslimen, 
sowohl bei orthodoxen Kopten, als 
auch bei ver schie de nen Den omi na -
tio nen der Protestanten. Die Mehr-
 heit der Priester und Pfar rer hält 
sich jedoch von den Muslimen fern, 
da mit sie nicht sel ber des Lan des 
ver wie sen, noch ihre Kirchen atta-
ckiert oder ge schlos sen wer den. Ei-
nige von ihnen er wei sen sich je doch 
als Kon takt punk te für in ter es sier te 
Muslime und geben ihnen klare seel-
 sor ger li che Ant wor ten.
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Ein höherer Offi zier kam zu einem 
evangelischen Pastor, wollte Christ 
werden und bat um die Taufe. Der 
Pastor wusste nicht ob dieser Mann 
als Spion zu ihm gesandt war und 
empfahl ihm Muslim zu bleiben, 
um sich selbst und der Gemeinde 
nicht zu schaden. Der Offi zier aber 
rich te te sich auf und sagte: “Wenn 
ich zu ihnen komme und sage: Ich 
will Christ werden, dann weiß ich 
was ich tue“. „Gut“ antworte ihm 
der Pa stor, „dann bitte ich Sie, mir 
eine Be schei ni gung mit folgendem 
Wort laut zu un ter schrei ben und dik-
 tier te ihm: „Ich, der Un ter zeich ne te, 
fordere bei vollem Bewusstsein und 
mit ei ge nem Wil len, entgegen der 
Empfehlung des Pa stors und ohne 
eine fi  nan zi el le Be loh nung er hal ten 
zu haben, dass ich getauft und in die 
evan ge li sche Ge mein de als Christ 
auf ge nom men wer de!“ Der Offi zier 
durch lief mit an dern Tauf be wer bern 
alle Stun den des ka te che ti schen 
Un ter richts. Kurz vor sei ner Taufe 
fragte ihn jedoch der Pa stor: „Jetzt 
sagen Sie mir offen, war um sie Christ 
wer den wollen?“ Der Offi zier lächelte 
und antworte ihm, dass er Einblick 
in die Sta ti sti ken sei nes Landes 
über Vergehen und Ver bre chen be-
 kom men und aus ge rech net habe, 
dass die höch ste Pro zent zahl von 
Ge fan ge nen Muslime seien, dann 
fol gen or tho do xe Kopten, aber nur 
we ni ge der Gefangenen seien Evan-
 ge li sche ge we sen. Diese müssten 
eine höhere Moral als die anderen 
Ägyp ter ha ben. Ein solches hohes 
ethi sches Niveau, wie sie es hät ten, 
wol le er auch gewinnen!“ Er wurde 
im Na men des dreieinigen Gottes 
ge tauft und erwies sich als treues 
Glied in der Gemeinde. Der Pastor, 
der sei ner seits zuvor Islam studierte, 
hat im Lauf der Jahre Hunderte von 

Kon ver ti ten getauft, ohne dass er auf 
sie zugegangen war und sie evan ge -
li siert hatte. Sie kamen von al lei ne 
zu ihm, wegen der an er kann ten 
In sti tu ti on seiner Kirche und seiner 
freund li chen Weis heit, die sich her-
 um ge spro chen hatte.

Dieser Pastor hatte den Ge heim -
dienst gebeten, ihm die schrift li che 
Genehmigung zu geben, ein altes 
Buch, „Das Leben Jesu“, als Evan ge li -
ums har mo nie nach zu druc ken. Nach 
längerem Hin- und Her musste er 
seinen Namen als Ver fas ser und die 
Adresse seiner Kir che in das Buch 
einsetzen, damit er im Fal le öffent-
licher Kritik dafür belangt werden 
könnte. Von die sem be lä chel ten 
„Buch der Woche“ wurden von einer 
Tageszeitung in ihren 900 Kiosken 
über 20.000 Ko pi en ver kauft, die 
Hälfte etwa an Muslime. Die schriftli-
chen Ant wor ten auf die Wettbewerbe 
in die sem Buch wur den so zahlreich, 
dass er neun Se kre tä rin nen anstellen 
musste. 

Ein dynamischer koptischer Prie ster 
hat einige Hundert Konvertiten ge-
 tauft, ihnen neue Namen gegeben 
und die nötigen Ausweise besorgt. 
Eines Nachts wurde er jedoch mit 
an de ren Priestern in ein Gefängnis 
ab trans por tiert und zum Schluss in 
ei ser nen Ketten zum Flugzeug ge-
 bracht und des Landes verwiesen. 
Heute versucht er Muslime über Sa-
 tel li ten-Fernsehen zu mis sio nie ren, 
in dem er lückenhafte und pein li che 
Tra di tio nen Muhammads auf deckt, 
um die Muslime im Glauben an ih-
ren Pro phe ten zu erschüttern. Lei-
der er reicht er damit meistens das 
Ge gen teil. Er sieht sich ge zwun gen 
sei ne Un ter kunft im We sten stän dig 
zu wech seln, um nicht die Zielschei-
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be eines muslimischen Li qui da ti ons -
kom man dos zu wer den.

Ganz anders geht der koptische 
Pa tri arch Schenuda III vor. Er führt 
Fra ge-Antwort-Verammlungen öf-
 fent lich in seiner Kathedrale in Kai-
 ro durch, die Gamal Abd al-Nasser 
einst entgegen dem Gesetz der is-
 la mi schen Scharia erlaubt hatte zu 
bau en. Der Patriarch, der selbst eine 
Antwort auf die islamische Kri tik der 
heiligen Dreieinigkeit ge schrie ben 
hatte, beantwortet am Mikrophon 
vor Tausenden von ste hen den Zu-
 hö rern knifflige und ge fähr li che 
Fra gen mit Autorität, Bi bel kennt nis 
und volkstümlicher Schlauheit. Als 
er ein mal die An we sen den nach ih rer 
Religions- und Kir chen zu ge hö rig keit 
gefragt hat te, stellt sich heraus, dass 
etwa ein Fünftel der Zuhörer Musli-
me wa ren. Er ist einer der ak tiv sten 
Zeu gen Christi in der Welt des Is-
lams, der durch seine öf fent li chen 
Ant wor ten im Di rekt kon takt mit 
Hun der ten von Muslimen steht und 
ihnen das Evan ge li um un ge kürzt 
ver kün digt. Als wir ihn je doch einmal 
frag ten, ob es wahr sei, dass jähr lich 
über Zehn tau send or tho do xer Kop-
ten in Ägyp ten Muslime wür den, 
ant wor te te er grimmig: „Wir haben 
sie alle getauft. Sie bleiben immer 
Chri sten auch in der Ver su chung“.

SUDAN
In einem Dorf des mittleren Su dans 
begann der muslimische Scheich 
Abdallah die Bücher Moses und das 
Neue Testament  in Arabisch zu le-
 sen. Er war beeindruckt von der Kraft 
ihrer Worte und versuchte die drei 
Religionen als Einheit zu ver ste hen. 
Einige Muslime stimmten seinen 
An sich ten zu, andere ver folg ten 
ihn, ertränkten zwei seiner Kinder 

in ei ner Zisterne und zün de ten 
Häuser seiner Nachfolger an. Diese 
Gruppe fragender Muslime fl oh mit 
ihren Fa mi li en nach Wadmedani, wo 
sie ein ka tho li scher Priester kurzer-
hand tauf te, aber nicht weiterführ-
te. Sie neigten sich zunächst dem 
Ver ständ nis der Zehn Gebote des 
Ju den tums zu und be jah ten den Sab-
 bat, die Be schnei dung und andere 
Gebote. Elia, ein jun ger Mann des 
Stammes, wurde be auf tragt, ihren 
Kindern Lesen und Schrei ben bei-
 zu brin gen. Der Scheich gab ihm ein 
Evangelium nach Johannes, damit er 
daraus den Kin dern wichtige Verse 
zum Aus wen dig ler nen beibringe. 
Elia wur de durch dieses Evangelium 
selbst an Jesus gläubig und ent wi-
c kel te sich zum stillen, un schein -
ba ren Seel sor ger des Stammes. 

Durch ihn wurden etwa 80 dieser 
Kin der des verfolgten Stammes mit 
Stipendien von Betern in Europa in 
eine evangelische Grund- und Mit-
 tel schu le geschickt, wo sie christ-
 li che Lieder lernten und diese ger ne 
sangen. Etwa 30 von ihnen be such ten 
später durch die Ver mitt lung von Elia 
eine dreijährige Bi bel schu le der re-
formierten ara bi schen Ge mein de, die 
wegen des jü di schen Denkens die-
ser Studenten zu nächst am Sab bat 
nicht un ter rich te te. Spä ter aber hat 
das Evan ge li um Jesu Christi sie von 
der ver such ten Recht fer ti gung durch 
das Halten des Gesetzes Mo ses frei 
gemacht. Heu te existieren 30 ehe-
 ma li ge Muslime als aus ge bil de te 
Evangelisten und Evan ge list in nen, 
die jedoch selten angestellt wer den, 
weil die mei sten Kirchen im Sudan 
entsprechend der mehr als 100 
Sprachen des Landes auf ge teilt sind. 
Die wenigen ara bisch spre chen den 
Kirchen wollen jedoch kei ne ehe ma -
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li gen Muslime als lei ten de Pastoren 
oder Evan ge li sten an stel len, weil sie 
ihnen miss trau en und einen is la mi -
schen Einfl uss fürch ten. 

Im Darfur-Gebiet ereignete sich eine 
andere unerwartete Ent wick lung. Da 
in diesem fruchtbaren Oa sen ge biet 
im Lauf des lang jäh ri gen su da ne -
si schen Bürgerkrieges Hun dert tau -
sen de schwarze Flücht lin ge Un ter -
kunft fanden, reichten allmählich 
Land und Wasserquellen nicht mehr 
aus, wes halb arabisch sprechende 
Milizen begannen die Eindringlinge 
brutal zu verjagen. Ein Evangelist 
des Dinkastammes konn te dadurch 
im Raum von Niyala drei Ge mein den 
ehemaliger schwar zer Muslime mit 
80, 100 und 120 Glie dern grün den. 
Da die ara bisch spre chen den brau nen 
Muslime ihre schwarzen Brüder nicht 
als echte Muslime an er kann ten und 
sie wie Sklaven be han del ten, zogen 
diese es vor Chri sten zu wer den. Sie 
woh nen jedoch in einem span nungs -
ge la de nen Ge biet und wis sen nicht, 
ob sie mor gen noch leben werden.

LIBANON
Dieser kleine arabische Staat, (in Rom 
gezeugt und in Paris nach dem Zwei-
 ten Weltkrieg geboren) besaß vor 50 
Jahren noch eine christliche Mehr heit 
von 60 Prozent, die in der Zwi schen -
zeit auf 20 Prozent der Be völ ke rung 
des Landes zu sam men ge schmol zen 
ist. Durch eine Schrif ten mis si on 
in arabischer Spra che wur den in 
Zusammenarbeit mit zwei Ra dio -
sen dern viele Muslime in ara bi schen 
Ländern erreicht, die an fi n gen, täg-
liche Bibel-andachten zu lesen oder 
zu hören. Dadurch er ga ben sich viele 
Fragen, Kritik und Flüche. Iskandar 
Jadeed, ein ara bi scher Pa stor, der als 
Muslim aus ei ner füh ren den Familie 

in Syrien stamm te, beantwortete 
diese Re ak tio nen mit großer Geduld 
und schrieb jährlich 3.000 Briefe. 
Er zeig te darin den Muslimen, wie 
der Qur’an und die Traditionen Mu-
hammads sich ge gen sei tig bei den 
meisten Themen wi der spre chen, 
leitete die Fra gen den zu den Worten 
der un ver fälsch ten Bibel, und ant-
wortete ihnen ob jek tiv, aus führ lich 
und ohne geist li chen Zwang. Als 
sich bestimmte Fra gen im Blick auf 
die Unverfälschtheit der Bibel, die 
Gottheit Christi, seine Kreu zi gung, 
die Heilige Drei ei nig keit und andere 
Themen ständig wie der hol ten wur-
den seine Briefe als klei ne Büchlein 
zusammen-gefasst und in über 20 
Sprachen übersetzt. Seine Schrif ten 
sind bis heute welt weit eine große 
Hilfe im Gespräch mit Muslimen, 
weil darin Islam und Chri sten tum 
nicht recht ha be risch ge gen ein an der 
aus ge spielt wer den, sondern ein 
Vater in Christus schreibt darin sei-
 nen in ter es sier ten oder ag gres si ven 
Kindern was Je sus für sie getan hat, 
ob sie es wis sen oder nicht wissen. 
Er hat Zehn tau sen de von Muslimen 
mit den Wor ten sei ner Liebe er reicht 
und an de re Knech te Christi in ih rem 
Dienst in spi riert.   

Ibrahim war ein alter Evangelist. 
Wenn er mit Passagieren in einem 
Sammeltaxi fuhr und Schnee auf 
den Bergen des Libanons lag, konn-
te er sagen: „So weiß und rein wie 
die ser Schnee sollten unsere Herzen 
aus se hen. Aber sie sind mit vielen 
schmut zi gen Flecken bedeckt. Dein 
Herz muss schnell gereinigt wer den, 
nicht mit Waschmittel oder Arz nei, 
sondern mit heiligem Blut. Chri s-
tus, das Lamm Gottes, ist für dich 
ge stor ben, damit du ein rei nes Herz 
bekommen kannst.“
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Als eine Zigeunerin auf der Straße 
für Ibrahim aus der Handfl äche sei-
 ne Zukunft lesen wollte, ergriff er 
schnell ihre Hand und sagte: „Ich 
kann dir deine Zukunft vor aus sa gen! 
Hier kommt von der Seite eine Li nie 
herauf, die erzählt von dei nem star-
 ken Leben. Parallel dazu aber geht 
eine andere Linie in den Ab grund. 
Du gehst in die Hölle wegen deinen 
vielen Sünden! Doch“, sagte er nach 
einer kurzen Pause, „da kommt von 
deinem Her zen eine star ke Linie, 
die durch kreuzt die beiden paral-
lelen Li ni en: Im Kreuz Christi, liegt 
deine ganze Hoff nung! Allein sein 
Kreuz kann dich retten!“ Die Wahr-
sagerin hatte ein asch fah les Gesicht 
be kom men, sie ging schwei gend von 
ihm weg und schau te immer wie der 
ver stoh len nach ihm um.

Ibrahim konnte mit seiner Ver kün -
di gung blitzschnell aus der ge ge -
be nen Situation heraus ins Zen trum 
des Evan ge li ums vorstoßen. Er ge-
 wann einen Beduinenscheich für 
Je sus und besuchte seinen Stamm. 
Als er nach einer Andacht die um 
die Kaf fee feu er stel le sitzenden 
Muslime in ei nem Zelt aufforderte, 
das Ge hör te mit einem Gebet zu 
be ant wor ten, sagten sie zu ihm: 
„Wir wis sen nicht wie man frei be-
 tet!“ „Das ist nicht schlimm“, war 
seine Ant wort, „ich bete vor und ihr 
sprecht nach. So lernt auch ihr mit 
Gott, eu rem Vater zu re den!“, was 
dann an däch tig ge schah. Der Sohn 
des Scheichs wurde von Ibrahim in 
eine christliche Schu le ver mit telt, 
so dass er später eine haus ei ge ne 
Mis si ons schu le für Be dui nen kin der 
eröffnen konnte. Als er je doch früh 
starb übernahm einer seiner Söh ne, 
der bereits im Evan ge li um ver wur -
zelt war, diese kleine Schule mit 100 

muslimischen Kin dern und er öff ne te 
daneben ein kleines Ge mein de -
zen trum. Über drei Ge ne ra tio nen 
weg dauerte dieser Mis si ons dienst. 
Heute senden Be dui nen aus an de ren 
Stäm men ihre Kin der zu den Nach-
folgern Christi, weil dort ihre Kinder 
nicht zu Selbst mord at ten tä tern wie 
in Qur’anschulen ausgebildet wer-
 den.

SUBKONTINENT INDIEN
Im indischen Staat mit über einer 
Milliarde Einwohnern leben etwa 
140 Millionen Muslime. Sie sind bei 
den Hindus nicht beliebt. Deshalb 
ist Mis si on unter Muslimen in In di en 
nicht strikt verboten. Diese kon zen t-
rie ren sich nach ge schicht li chen Ent-
 wick lun gen auf bestimmte Ge bie te 
des Subkontinents.

Im Süden, an der Malabarküste 
Keralas, sind 20 Prozent der Be völ -
ke rung Muslime. K.K. Alavi, der Sohn 
eines muslimischen Scheichs wurde 
Christ durch das Lesen des Herz-
 büch leins, das auch in die Malayalam 
Sprache übersetzt wur de. Sein Va ter 
schlug ihn im Zorn, so dass der Sohn 
nur noch hinkend gehen konn te, um 
ihn vor der Ver füh rung der Christen 
zu retten. K.K. Alavi aber blieb Je-
sus treu trotz vie ler Ver fol gun gen, 
durchlief eine lu the ri sche theologi-
sche Aus bil dung, war aber nicht be-
reit als Pfarrer un ter Hin du chri sten 
zu dienen, son dern ging auf eigene 
Ver ant wor tung zu rück in das Gebiet 
der Mapala Muslime. Ein gro ßes Maß 
von Se gen, Versuchungen und Verrat 
von Mit ar bei tern über fl u te te ihn. Fa-
 na ti sche Muslime ver such ten meh-
 re re Male ihn zu töten und streng ten 
neun Prozesse gegen ihn an, die er 
alle gewann.
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Nach einer erzwungenen Pause in 
seinen Missionsdiensten begann 
er wieder Zeitungsinserate in is-
 la mi sche Zeitungen einzudrucken 
mit Fra gen wie: „Ist die technische 
Ent wick lung unserer Gegenwart im 
Qur’an vor aus ge sagt?“ oder „Ist 
Chri stus wirk lich gekreuzigt wor-
 den?“ Er bekam 90.000(!) ernst zu 
nehmende An fra gen von Muslimen 
auf diese In se ra te, sandte den Fra-
 gen den ent spre chen de Bücher zu, 
formte aus ge schul ten Ge mein -
de glie dern und Kon ver ti ten aktive 
Teams und sand te sie zu solchen 
Briefschreibern, die ihre Adresse voll 
angegeben hat ten. Diese Freun de 
entdeckten bei ih ren Be su chen, dass 
nicht wenige Muslime bereit sind 
über Christus nach zu den ken, an ihn 
zu glauben und ihm zu vertrauen, 
zumal im Qur’an Hun dert Verse über 
den Sohn der Ma ria re den. Kaum ei-
ner aber wollte seinen Glauben an 
Christus öf fent lich be ken nen, da sie 
sonst von ih ren Sip pen ausgeschlos-
sen und ent erbt würden. 

Dies ist dasselbe Ergebnis einer Um-
 fra ge in Westafrika unter Hun der ten 
von fragenden und in ter es sier ten 
Muslimen. Manche von ihnen sind 
bereit zum Hören auf das Evan ge -
li um, zum Nachdenken und zum 
Glau ben an den auf er stan de nen 
Chri stus, aber der un ver meid li che 
Bruch mit der Sippe hin dert sie, den 
ent schei den den Schritt zu wagen. 
Mission in is la mi scher Um ge bung 
ist bisweilen kein in tel lek tu el les 
Problem, son dern scheitert oft an 
der sozialen Hemm schwel le der 
Bindung an die Familie und Sip pe. 
Wer in Jesu Na men Muslime aus ih-
rer islamischen „Wir-Ge mein schaft“ 
herauslösen will, soll te vor her für sie 
eine geist li che Ge mein de-Familie als 

neues Nest be rei ten, in die sie hin-
 ein wach sen kön nen und die für sie 
die schulische und mensch li che Ver-
 ant wor tung ihrer Sip pe übernimmt. 
K.K. Alavi hat die se Aufgabe er kannt 
und ver sucht Gemeindeleiter und 
Kir chen äl te ste zu mobilisieren und 
zu schu len, da mit sie bereit wer den, 
Kon ver ti ten aus dem Islam auf zu -
neh men, ihnen Arbeit zu be sor gen, 
Ehe part ner nicht ver hin dern und sie 
zur Reife in Chri stus zu füh ren. 

Im Norden Indiens breitete sich 
un ter den Moghulen ein asiatisch 
beeinflusster Islam aus, der 230 
Jah re lang (1526-1757 n.Chr.) das 
Gan ges tal und andere weite Ge bie te 
südlich des Himalaja-Ge birgs zu ges 
beherrschte. Nun ist in Delhi ein 
Bengali sprechender Muslim Christ 
geworden und akzeptierte den Na-
 men „der Glücklichste des Chri stus“ 
bei seiner Taufe. Er er kann te bald, 
dass Jesus ihn unter die 75 Mil lio nen 
Bengalen in Indien senden woll te, 
stellte jedoch fest, dass viele von 
ihnen in Uttar Pradesh arm und 
An alpha be ten wa ren. Sie hausten in 
den Slums der Großstädte und hat-
 ten Hunger. So hörten nur wenige 
auf ihn. Als er jedoch Abend klas sen 
für An alpha be ten einrichtete, um 
ihnen Bengali, Hindi und Urdu bei-
 zu brin gen, strömten viele in den 
Un ter richt und akzeptierten die An-
 dach ten am Schluss der Lektionen in 
die sen Spra chen. Später richtete er 
Kurse zur „Ersten Hilfe“ ein, da kaum 
jemand mit Hygiene, Vit ami nen und 
Volks arz nei en vertraut war. Als die 
Muslime erkannten, dass die ser 
Mann nicht nur redete, son dern 
ihnen praktisch half, kamen nicht 
wenige auch in sei ne Bi bel stun den, 
die öfters zur Tau fe von Bengalen 
führten.
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Als sein kleiner Verband immer mehr 
Interessenten anzog, ar bei te te er 
nach europäischem Vorbild einen 
Kurs für fragende Muslime aus. Er 
studierte mit den Muslimen zuerst 
die Christologie des Qur’ans, denn 
die meisten von ihnen hatten kaum 
eine Ahnung, was in ihrem ver ehr ten 
Buch über Christus stand. Bald ka-
men auch Qur’anlehrer und Ara-
 bisch sprechende Mo schee pre di ger 
dazu und waren erstaunt von ihm 
präzise Qur’anauslegungen in Ben-
 ga lisch oder Urdu zu hören. Als er 
diese Vor be rei tungs lek tio nen ab ge -
schlos sen hatte, begann er sei nen 
Zuhörern das Leben und die Lehre 
Jesu aus dem Neuen Te sta ment zu 
lehren. Das gab einen Sturm der Ent-
 rü stung und einen klei nen Aufruhr. 
Er aber sagte ih nen: „Wir leben in 
ei ner mul ti kul tu rel len Gesellschaft. 
Je der muss wissen was der andere 
denkt und glaubt. Ich habe euch den 
Qur’an erklärt. Wenn ihr klug seid, 
lernt ihr auch was die Bibel über 
Je sus sagt. Nur die Beschränkten 
und Dum men verschließen sich der 
Wahr heit“. Und siehe, die Meisten 
hatten Ver trau en in ihn und machten 
bei dem sorg fäl ti gen Studium Jesu 
Chri sti mit. Mehrere muslimische 
Ver ant wort li che waren unter den 
Zu hö rern. Sie wollten wissen, ob 
und wie er die ihm Vertrauenden 
ver füh re.

Das Ergebnis dieser Bi bel stun -
den rei hen an verschiedenen Orten 
war ein Erwachen und eine kleine 
Er wec kung unter den Bengalen in 
Delhi und im Gangestal. Die Zahl 
der Tau fen stieg, denn viele hat ten 
be grif fen, „Jesus ist der Herr und 
Ret ter. Er lebt! Muhammad je doch 
ist tot. Wer dem Geborenen aus 
dem Geist Gottes und seiner Liebe 

ver traut, wird recht ge lei tet“. Selbst 
Mo schee pre di ger lie ßen sich tau fen. 
Die Zahl der Ge tauf ten hat die Zahl 
9.000 in zwi schen über schrit ten. Da 
jedoch die bereits existierenden 
christlichen Ge mein den im Gan ges -
tal meistens Urdu oder Hindi spre-
 chen, mussten sich die Bengalen in 
240 Hauskreisen zu sam men fi n den. 
Das aber be nö tigt in ten si ve Schu-
 lung von Leitern für die Haus bi bel -
krei se, was die Hilfe von au ßen ste -
hen den Helfern und Do zen ten nö tig 
macht. Auch die fi  nan zi el len La sten 
konnten von „dem Glück lich sten des 
Christus“ nicht mehr al lein getra-
gen wer den. So hat er ver schie de ne 
Missionen und Verbände aus dem 
Ausland ein ge la den, so zia le oder 
evangelistische Teil ge bie te seiner 
Arbeit mitzutragen. Diese in di sche 
Bewegung birgt not vol le Mög lich -
kei ten der Ver su chung und Ver ir rung 
in sich, sie ist aber gleich zei tig ein 
Zeichen, dass Mis si on un ter Mus-
limen in Indien heu te mög lich und 
fruchtbar sein kann. 

BANGLADESCH
In dem dicht besiedelten Delta der 
Ströme Brahmaputra und Ganges le-
 ben über 150 Millionen Muslime bei 
einem Bruttosozialprodukt von 440 
US $ pro Jahr und Kopf, was einen 
Wert von einem Euro für jeden Ein-
 woh ner an jedem Tag ausmacht. Die 
meisten von ihnen sind bet tel arm. 
Deshalb ist Mission unter Muslimen 
zwar unerwünscht, aber nicht ra di kal 
verboten.

In Dhaka, mit seinen zehn Mil lio nen 
Einwohnern, sang ein Mis si ons team 
aus der Schweiz Jesuslieder in Eng-
 lisch in den überfüllten Stra ßen der 
Stadt. Ein Feldwebel der Armee mit 
Namen Wahhab war fas zi niert von 
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den blonden Mädchen, konnte aber 
nicht verstehen, was sie sangen. Er 
fragte eine der Sän ge rin nen, was 
das bedeutet, dass sie immer von 
„Je sus“ singen. Die se versuchte in 
ge bro che nem Eng lisch vergeblich 
ihm den Namen Je sus zu erklären. 
Die Teamleiterin gab ihm dann die 
Adres se einer Bi bel schu le in Bang-
ladesh, von der er Fern brief kur se 
über Jesus emp fi ng, stu dier te und 
Christ wurde.

Mit Hilfe eines einheimischen Arz tes 
eröffnete Wahhab nach Be en di gung 
seines Dienstes in der Ar mee eine 
Urwaldklinik und richtete Er ste-
Hil fe-Kurse ein. Es dauerte je doch 
nicht lange, bis fanatische Muslime 
seine Bambushütten stürm ten und 
ver brann ten. In Dhaka öff ne te er 
dann eine kleine Bi bel schu le mit vier 
Schü lern, die er nach mi li tä- ri schen 
Re geln jeden Tag durch or ga ni sier te. 
Die Zahl der in ter es sier ten „Studen-
ten“ nahm zu, weil sie das Mittag- 
und Abend es sen umsonst bekamen. 
Die Teil neh mer aber mussten viele 
Bi bel sprü che aus wen dig lernen und 
abends auf die Straßen der Stadt 
gehen und mit Passanten über das 
reden, was sie tagsüber gelesen, 
gehört und durch ge be tet hatten.
Gelegentlich, wenn ausländische 
Gast red ner kommen, werden bis zu 
Hundert interessierte Muslime in ein 
Gasthaus eingeladen und mit ihnen 
nach den Vorträgen heftig über Je sus 
im Qur’an und in der Bi bel dis ku tiert. 
Bisweilen begibt es sich, dass Wah-
hab nach einigen Stun den die Dis-
kussion abbricht und alle fragt: „Wer 
von Euch will jetzt Christ wer den?“ 
Wenn sich dann ein Dut zend meldet, 
grüßte er die Üb ri gen und entlässt sie 
freund lich bis zum näch sten Tref fen. 
Die Aus er wähl ten aber un ter rich tet 

er se pa rat und tauft sie an schlie ßend 
in der Ba de wan ne ei nes gemieteten 
Ho tel zim mers. Bei Vor hal tun gen 
über un ver ant wort lich frühes Tau-
fen lä chelt er und sagt: „In meinem 
Mis si ons be fehl (Mat thä us 28,19-20) 
steht: Macht alle zu Jün gern, dann 
tauft sie und un ter rich tet sie erst 
danach. Ihr aber wollt immer zu erst 
die In ter es sier ten un ter rich ten und 
sie nur tau fen, wenn sie bewusste 
Christen ge wor den sind. Das ist 
unbiblisch. Ich in te grie re die Neu-
getauften in meine Bi bel schu le, wo 
sie einen Monat lang in ten siv in die 
Bibel ein ge führt wer den und entlasse 
sie danach als Freun de und freiwil-
lige Helfer“. 

Die rigorosen Methoden Wahhabs 
gefielen der ausländischen Or-
 ga ni sa ti on, die ihn unterstützte, 
nicht. Sie entließ ihn und seine 70 
Mit ar bei ter. Er aber musste nach 
einer Ge richts sit zung allen seinen 
Mit ar bei tern ihre Abfi ndung mit Hilfe 
ei nes teuren Bank kre di tes bezahlen. 
Die Muslime schmunzelten über die-
 sen Schock und boten ihm an, alle 
seine Schul den zu über neh men, falls 
er wieder den Islam annehme und 
ihn öf fent lich bekenne. Er aber blieb 
Jesus in dieser Versuchung jah re lang 
treu. Durch den Verkauf von zwei 
Dritteln des ihnen ver blie be nen 
Grund stüc kes an eine chi ne si sche 
Firma konn te er seine Schul den be-
zahlen und seine klei ne Bi bel schu le 
wieder er öff nen.

Bei einem Kurzseminar in seinem 
Zentrum mit 50 Muslimen glich 
der erste Tag einem Reden an eine 
kal te Betonwand. Die biblischen Er-
 klä run gen am zweiten Tag weck ten 
lang sam das Interesse. Die Zu hö rer 
merk ten, die Redner lieben uns und 
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ver un glimp fen den Islam nicht. Die 
letz ten Bibelstunden schenk ten den 
Durch bruch: Ein Sech zig jäh ri ger 
sag te strahlend: „Wenn das der 
rich ti ge Glaube ist, dass man allen 
Se gen des Himmels und das Heil 
Got tes um sonst be kommt und kei-
ner fasten, wallfahrten, Religions-
steuer zahlen und im Heiligen Krieg 
kämp fen muss, um ins Paradies zu 
ge lan gen, son dern nur an Jesus zu 
glau ben und anzunehmen, was Gott 
ihm an Gna de geschenkt hat, so ist 
das herrlich und befreiend!“ Er sag-
 te dies vor al len Teilnehmern und 
öff ne te das Ventil zu Fragen, Kritik 
und Be kennt nis.

INDONESIEN
Im Land der 13.677 Inseln, von de-
 nen Tausend bewohnbar sind, und 
der hoch aufragenden Kette von 250 
Vulkanen, von denen ein Dut zend 
aktiv ist, wohnen mehr als 200 Mil-
 lio nen Muslime. Indonesien ist be-
 völ ke rungs mä ßig noch das größ te 
islamische Land der Erde. Bei sei ner 
Unabhängigkeit am 17. August 1945 
wurden der Islam (87%), der Hin du -
is mus (2-3%), der Bud dhis mus (1-
2%), die Katholiken (3-4%) und die 
Protestanten (6-9%) als staat lich an-
 er kann te Religionen be zeugt, da sie 
an eine „Gottheit“ glauben. Dieses 
multikulturelle Zu ge ständ nis wird 
von fundamentalistisch ge sinn ten 
Muslimen gegenwärtig mit List und 
Macht unterminiert. Sie wachsen 
stän dig, da jährlich etwa Tausend 
indonesische Studenten zum Stu-
 di um an islamische Uni ver si tä ten in 
ara bi schen Ländern ge sandt wer den. 
Mit militanten Idea len der Is lam re -
for ma ti on beladen kommen sie zu-
rück und werden in ihren Ak ti vi tä ten 
von ölfördernden arabischen Staa-
ten unterstützt. Meh re re Hun dert 

Kirchen oder bud dhi sti sche Tem pel 
sind von ih nen bereits de mo liert 
oder ver brannt worden.

Nichts desto weniger sind in die-
 sem Land zahlreiche evangelische 
Ge mein den missionarisch tätig. 
Eine Gruppe in Jakarta wollte Weih-
 nach ten einmal anders feiern, miete-
te ei nen Saal, bereitete indonesische 
Spei sen zu den Festtagen vor, be-
 te te zur Vorbereitung des Ein sat zes 
und ging am heiligen Abend auf die 
Straßen und lud, wer sich ein la den 
ließ, zur Geburtstagsfeier Chri sti 
ein. Drei Hundert Muslime ka men 
und feierten dieses Fest mit Chris-
ten zu sam men, da die Geburt Chris-
ti zwei mal im Qur’an erwähnt wird. 
Es er gab freundliche und hit zi ge 
Ge sprä che, aber ohne Streit. Wer 
wollte, konnte in vor be rei te ten Ne-
 ben räu men übernachten und an den 
fol gen den Festtagen wei ter fei ern 
und sich satt essen. Etwa Hun dert 
der Gäste bekannten, sich die ser 
Ge mein de anschließen zu wol len.

Wir wurden gebeten in einer Stadt-
 rand ge mein de einen Got tes dienst 
mitzugestalten. Diese Kir che aber 
besaß keine Wände und Fen ster nur 
ein weit ausladendes Dach. Ich sollte 
über „Christus im Qur’an“ predigen, 
aber sträubte mich da ge gen, da die 
Predigt mit Laut spre chern vom Dach 
in die Um ge bung hinein gesandt 
wurde. Nach ihrem Bitten aber gab 
ich nach und stellte in der überfüll-
ten Kirche eine Stun de lang Christus 
im Qur’an und im Evangelium vor. 
Alle hörten mit ge spann ter Stille 
zu. Zum Schluss kam eine Dame 
auf mich zu und be rich te te, sie sei 
eine muslimische Re li gi ons leh re rin 
an einer Re gie rungs schu le gewe-
sen, hätte die Wie der kunft Christi 



STUTTGARTER THEOLOGISCHE THEMEN 2007         31

zur Ver nich tung des Antichristen 
nach den Tra di tio nen Muhammads 
un ter rich ten sollen und habe sich 
auf ge regt, dass der Sohn der Maria 
vom Him mel kommen wer de und 
nicht Muhammad. Letz te rer sei ein 
Kämp fer und Sieger ge we sen, Je sus 
aber nur ein Heiler und Ge setz -
ge ber. Sie fuhr fort und sag te, sie 
sei jedoch erschrocken und hätte 
darüber nachgedacht, was die ser 
wiederkommende Christus als Ge-
 setz ge ber wohl von ihr und an de ren 
Menschen verlangen werde, hät te ein 
Evangelium gekauft und gelesen, um 
sich für die Ankunft Jesu vorzube-
reiten und sei von der geist li chen 
Größe und Autorität des Lammes 
Gottes überwältigt wor den, so dass 
sie heute als Re li gi ons leh re rin in 
christlichen Schulen den Ju gend -
li chen ihren Herrn und Heiland vor 
Augen male. Ich war still ge wor den 
und begriff, eine Muslimin wur de 
durch ihren Glau ben an die Wie-
 der kunft Christi be kehrt, aber die 
Mehrheit der Chri sten bereitet sich 
nicht auf das Kom men ihres Herrn 
und Richters vor!

In Jogjakarta kann man die Misch-
 kul tur Indonesiens erkennen. Ein 
schwar zer hinduistischer Tempel 
aus hartem Lavagestein ragt dort 
auf, im nahen Borobudur liegt eine 
be rühm te buddhistische Tem pel -
an la ge und in der Stadt selbst gibt 
es ne ben vie len Moscheen eine 
christ li che Uni ver si tät. Dort sollten 
wir Vor le sun gen zum „Gespräch mit 
Muslimen über Christus“ halten. Als 
wir uns nach der Situation der Stu-
 den ten er kun dig ten, erfuhren wir, 
dass von den 800 Studenten dieser 
kleinen Uni ver si tät die Mehrzahl ehe-
 ma li ge Muslime waren und ein Drit-
tel von ihnen christliche Theo lo gie 

stu dier te. Der Präsident, ein Dekan 
und der Verwalter dieser Uni ver si tät 
waren ebenfalls ehe ma li ge Muslime. 
Uns wurde etwas un wohl bei diesen 
Be rich ten und frag ten weiter, wie es 
zu den Kon ver sio nen so vieler Mus-
lime kom me. Der Prä si dent lä chel te 
und sag te, dass sei ne Theo lo gie st-
u den ten zum Schluss ih res Studiums 
kein Diplom be kom men, wenn sie 
nicht vorher ir gend wo in Indonesi-
en eine Ge mein de mit mindestens 
zwölf über ge tre te nen Muslimen ge-
 grün det hätten. In den Ferien wür-
den sie gehen, beten, su chen, reden, 
ar gu men tie ren und dar um ringen, 
dass ihnen allmählich eine kleine 
Gemeinde zuwachse. Und sie he da, 
auf diese Weise wür den in je dem Jahr 
von den Ab sol ven ten des Jahr gangs 
etwa Tau send Muslime vor ge stellt 
und getauft werden. Als ich fragte, 
wie lange sie diese rauhe Praxis zur 
Schulung ih rer Stu den ten und Absol-
venten schon durch führ ten, meinte 
er 13 Jahre. Wor auf ich stammelte, 
ob das heiße, dass sie 13.000 Mus-
lime(!) getauft hätten, was er er-
staunt über meine Zweifel bejahte! 
Wir aber ga ben mit un se ren Fragen 
nicht nach und mein ten, dass der 
Übertritt ei nes Muslims zu Christus 
in ara bi schen Ländern oder in Pa-
kistan in min de stens einem Drit tel 
der Fälle zur Verfolgung, Strafe und 
To des ge fahr führen würde. Er ant-
wortete, dass in Indonesien sel ten 
To des ge fahr für einen Kon ver ti ten 
be stün de, je doch würden Ent er bung 
und Ausschluss aus der Sip pe im mer 
wie der ein tre ten, so dass Kon ver -
ti ten bisweilen verarmen und einsam 
wer den. Das benötige tra gen de und 
opfernde Gemeinden, die die neu en 
Brüder und Schwe stern ver ant wor -
tungs be reit in die Fa mi lie der Got-
 tes kin der hinein neh men.
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Wir hatten Gelegenheit einen äl te ren 
erfahrenen Konvertiten, den Schrift-
 stel ler Hamran Ambrie in ei nem 
Vorort von Jakarta zu be su chen. Er 
war ein geachteter Frei heits kämp fer 
aus dem Unabhängigkeitskrieg In-
 do ne si ens. In den notvollen Aus ein -
an der set zun gen und Kämpfen wur-
de ihm je doch Christus mit sei ner 
Frie dens bot schaft bewusst, so dass 
er sich ihm näherte. Was ihn aber 
aufhielt war die Dreiheit Got tes im 
Chri sten tum mit ihrem Glau ben an 
den Va ter, den Sohn und den hei-
 li gen Geist! Das erschien ihm nach 
dem Qur’an als eine unvergebbare 
Got tes lä ste rung. Im Evangelium aber 
entdeckte er, dass Jesus be zeug te: 
„Ich und der Vater sind eins“, - nicht 
zwei! (Johannes 10,30). Au ßer dem 
war der Vater in ihm und er im 
Va ter (Johannes 14,10-11). So ver-
 stand Hamran langsam die Ein heit 
der Drei heit, zumal Jesus und der 
Vater glei cher ma ßen in der Bi bel als 
„Herr“ angeredet werden. Dazu las 
er, dass der Allmächtige „in“ Chri stus 
war und die Welt mit sich selbst ver-
 söhn te (2.Kointher 5,19). Die Ein heit 
Gottes erschien ihm ein leuch ten der 
als sei ne Drei heit. So fe stig te sich 
sein Glau be an den Retter und Rich-
ter Je sus Christus.

Hamran Ambrie wollte sich jedoch 
nicht taufen lassen, weil er seine 
ver ehr te Gattin und seine Kinder 
lieb te und sich nicht scheiden las sen 
woll te, da bei einer Kon ver si on eines 
Partners in der Ehe der An de re sich 
von dem Abgefallen nach dem is la -
mi schen Gesetz scheiden muss und 
die Kinder allein dem treu ge blie -
be nen Muslim gehören. Da tat Jesus 
ein Wunder. Seine Frau be kann te ih-
 rem Mann, sie möchte zum Ge burts -
fest Christi auch einen Christ baum 

bekommen, weil die ses Symbol des 
Frieden und des Lichts ihre Seele er-
 füllt habe. Als „er“ dann „ihr“ seinen 
neuen Glau ben be kann te, of fen bar te 
„sie“ „ihm“ mit Trä nen, dass sie Je-
sus, den Mann des Friedens, liebe 
und ihm vertraue. So ließen sich 
bei de taufen, was einen Aufschrei 
in der Bevölkerung gab und viele 
Freun de herbeieilten, um den ver-
ehrten Frei heits kämp fer und seine 
Familie aus der christlichen Verir-
rung zu retten. Beide waren jedoch 
de mü tig und von ihrem neu en Glau-
ben überzeugt und be nütz ten diese 
vie len Gespräche und Be geg nun gen 
als Möglichkeit zum deutlichen und 
vorsichtigen Zeug nis.

Beide erkannten jedoch, dass eine  
Konversion vom Islam zum Chri s-
ten tum nicht allein auf in tel lek- tu-
 el ler Ebene geschehen kann, da alle 
Le bens be rei che dabei verändert 
wer den. So öffneten sie eine klei ne 
Bi bel schu le für Konvertiten, nicht für 
Ledige, sondern für Ehepaare und 
ihre Kinder, dass sie mit ein an der 
die Lebensformen Christi in ih rer 
Ehe ein üben. Dies gelte nicht nur 
für ei nen Mann, sondern auch für 
seine Frau. Die Ordnung des geist-
lichen Lebens, der ge gen sei ti gen 
Ver ge bung und der re spekt vol len 
Liebe in der Ehe sind im Chri sten tum 
völ lig anders als im Islam. Eine Ehe-
frau und Mutter braucht deshalb 
glei cher ma ßen wie ihr Mann eine 
Um schu lung und Ein übung in ihr 
neues Leben. 

Hamran Ambrie hat einen ent schei -
den den Teil der Kon ver si on eines 
Muslims zu Christus er kannt und 
eine Über win dung des is la mi schen 
Erbes in der Ehe gefordert. Nach sei-
nem plötz li chen Tod über nahm Dr. 
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Suradi die Verantwortung für diese 
Vision und die kleine Bi bel schu le für 
Fa mi li en, musste aber bei De mon s-
tra tio nen der fundamentalistischen 
Muslime au ßer Landes fl ie hen, da 
sie seinen Namen auf ihre schwarze 
Li ste ge setzt hatten.     

ZUSAMMENFASSUNG
Wer die Offenbarung Christi an den 
gefangenen Apostel Johannes auf 
der Insel Patmos liest, fi ndet einen 
bild haf ten, brisanten Satz: 

„Ich sah mitten zwischen dem Thron 
und den vier Gestalten und mitten 
un ter den Ältesten ein Lamm ste hen, 
wie geschlachtet; es hatte sie ben 
Hörner und sieben Augen, das sind 
die sieben Geister Gottes, ge sandt in 
alle Lande (Offenbarung 5,6).
Jesus erschien in dieser Vision 
Jo han nes als Gottes Lamm ge-
 schlach tet für alle Menschen. Es 
besitzt, als Sinn bild für seine Voll-
macht, sie ben Hör ner und, als Zei-
chen für seine All wis sen heit, sieben 
Augen. Diese sie ben Hörner und 
sieben Augen des Lammes Gottes 
aber stel len gleich zei tig den heili-
gen Geist dar, der in dieser Vision 
als „sieben Gei ster“ be zeich net wird. 
(Sieben be deu tet in der Of fen ba rung 
mei stens „die Ge samt heit“). In dieser 
Vision fi ndet sich ein Hin weis auf die 
völ li ge Ein heit der Drei heit Gottes 

Das geschlachtete Lamm hat die 
Ge samt heit des heiligen Geistes 
mit seiner Vollmacht und Weisheit 
in alle Lande gesandt, um seine 
am Kreuz vollendete Erlösung zu 
ver wirk li chen. Niemand wird die 
Durch set zung des geistlichen Rei-
 ches Got tes aufhalten können. Wohl 
dem Zeugen, der die se laut lo se Ver-
 wirk li chung des Heils pla nes Gottes 

durch den heiligen Geist er kennt, 
glaubt und berufen wurde dabei 
mit zu wir ken. Er wird die Groß ta ten 
des Lam mes in unserer Generation 
sehen und bezeugen und den Va ter, 
den Sohn und hei li gen Geist anbeten 
und ihm danken, für die Kraft seiner 
Gnade - auch unter den Muslimen.

ABD AL-MASIH is t  wel twei t 
tä ti ger Mis sio nar und in ter na -
tio na ler Is lam ex per te mit über 
50 Jah ren Nah ost er fah rung. 
Au tor zahl rei cher Bü cher und 
Re fe rent auf in ter na tio na len 
Kon fe ren zen.


